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Sages würbe. Sas Sataillonsfpiel würbe nirfjt mübe, feine
SBeifen erflingen 3U taffen, 3ur greube aller, bie auf bem Schiff
ober am Ufer feinen klängen taufcbten. Salb ertönte auch fro*
her 3obetgefang, ber Offisiere unb 'Stannfdjaft auf bem Sect
3U echter Kamerabfrfjaft oereinte.

3n Susern angelangt, marfcfjierte bie Kompagnie wieber in
bie alte Kaferne 3urücf, unb ber fcblicbte, felbftoerftänblicbe
©ruß, ber überall oon ber Seoölterung ber gabne entgegen*
gebracht würbe, brachte es bem leßten fDtann 3um Sewußtfein,
baß er ftots fein bürfe, unter ber gabne bes weißen Kreuses im
roten gelb su flehen, um bas ©rbe ber Säter, bas ihm am

heutigen Sage fo einbringlicb unb fcbön por 2tugen geftanben
3U fcbüßen unb su fcbirmen.

Sie Kompagnie bes ftabtbernifcben Xerritorialregiments
barf es ficb 3ur ©bre anrechnen, wohl als erfte militärifcbe Q#
beit im 650. ©rünbungsjabr ber ©ibgenoffenfcbaft bem fRütli
einen Sefucb abgeftattet 3U haben. SRöcbten alle geiern, bie bie*

fes 3abr auf bem fRütli ftattfinben, einen ebenfo würbigen 33et=

lauf nehmen! Sann wirb bie 650=3abrfeier ber ©ibgenoffenfcbaft
nicht nur ber geftfreube bienen, fonbern in einsigartiger 2Beife

ba3u beitragen, ben SBiüen 3ur ©rbaltung oon greibeit unb

Unabbängigfeit in unferem Sotte wach 3U halten, ©efr. g.®,

2Cttffedjer $u (Simon ©fetter
©s war ein wunberooller Staimorgen, als wir auf ber ttei*

nen Station fRamfei ber ©mmentalbabn ausfliegen, um Simon
©feller su befueben — Sarbon, fRamfei ift ein ©ifenbabntnoten*
punitt, bei bem ein bampfenbes Säbnctjen in bie oersweigten
Seitentäler führt; ßotomotioe, ©epäcfmagen unb Serfonen*
wagen finb genialerweife aus einem Stücf gebaut.

©s war ein prächtiger Sag, ber uns unwiberfteblicb su
einem ©ang bureb bas blübenbe Sanb oerlocfte. Ser gefällige
Stationsoorftanb seigte uns mit ausgeftreeftem 2Irm bas #aus
Simon ©fellers, es ift oon IRamfei aus fiebtbar unb liegt an
einer Serglebne im SBalbbausgraben.

©ine halbe Stunbe ober mehr febritten wir bureb ben Sluft
bes ©mmentats unb bureb feine faftiggrünen SBiefen, ehe wir
an ber fonnigen ffalbe anlangten, wo Simon ©feller ficb cor
3ebn 3abren ein fjaus gebaut bat. ©s liegt eine Siertelftunbe
unterhalb bes Scbutbaufes auf ber ©gg, wo er etliche ©enera*
tionen ber 3ungmannfcbaft oon ßüßelflüb unterrichtet bat. Ser
Siebter war eben oon feinem Kranfenbett aufgeftanben unb faß
mit feiner gamilie beim fütittageffen. Kur3 barauf trat er 3U uns
auf bie ßaube unb wir oerbraebten eine fröhliche Slauberftunbe
mit ihm im Sonnenfcbein. 21b unb su fam eines ber ©nfeltinber
herbei, um ben fremben Herren bie djanb su geben.

Simon ©feller ift, wie wir alle, in ben leßten 3abren auch
nicht jünger geworben. Ser (Stögen mache ihm su febaffen, er*
3äblt er. ©r fei türslicb sur ©rbolung fort gewefen, aber bie
gräßbeblifoft habe ihm nicht mehr bebagt, „i bi oil bas bi me
ne Srgli".

Simon ©feller läßt ficb bas ^Sfetfcberi febmeefen. „3 ha
aebtebrißg 3abr lang nib îneipet", erflärt er uns, „aber berfür
tubäctlet; uf epm 2Bäg mues br Stönfcb ficb ja fabutt mache."

5tatürlicb tonrmen wir auch auf bie ©rensbefeßung su fpre*
eben, ba wir ja eine ber greiftunben unferes Sienftes su einem
Sefucb benüßt haben unb bie Uniform tragen. 2tus feinen Sien*
ften ersäblt Simon ©feller gern unb mit ffumor:

„3 bi geng öppe Söfcbteler gifi bim Stünebrißgi." ©r mußte
1914 mit ber ßanbwebr einmieten, suerft ftartb bie Sruppe im
Sßallis, fpäter im Kanton Uri. ©in heiteres Sachen gebt über
bas wetterbarte, ftrenge '©efiebt bes Sicbters: Seine Kompagnie
bewachte bie Sübrampe ber ßötfcbbergbabn. Sie ßanbwebr*
mannen waren gäbige ßeute. „Si bei bbouptet, fi cbönne
nümme fpringe — aber woll, bie fi glüffe!" Sei ihrem füßaebt*

poften, einem Sabnwärterbäuscben, bauten fie eine ffütte für
bie Küche. „Sas ifeb nötig gfg, br ßuft het is geng Sang i

b'Suppe gfebüttet, be bet fi g'cbifet." Ser Oberft machte ficb eine
Sflicbt baraus, bie Soften oon ©oppenftein bis Srig su guß
absufebreiten, unb swar auf bem Spißenfcbotter bes Sabnge*
leifes. ©r war febr erfreut barüber, alle Soften in befter Orb*

nung ansutreffen unb mertte nicht, baß bie Solbaten fein Kom*

men oon einem Sabnwärterbäuscben 3um näcbften telepbonifci)

berichteten.
Sann tommen wir auf bie.Stunbartbewegung 3U fpreeben,

©feller, ber Stunbartbicbter, ift mit biefer Sewegung gar nicht

fo einoerftanben, wie man es hätte erwarten tonnen. „3 bi nie

tei ging gfp oo br Srbriftfpracb. 2Re mues fäge: 3ebes a fp
Ort. Suregefcbicbte dja me wahrer ersetle i br Stunbart. Iber
b'Spracb ifeb öppis läbigs, Kommiffione cbönne tener Sprache

febaffe." Sehr träf war auch feine Semertung, oor fünfunb*

3wansig 3abren fei bie Stunbart=gront anbers oerlaufen als

beute, bamats fei gürieb nur für 3nternationales unb fjofr
fultioiertes su haben gewefen, man habe bie ©rweefung 1er

ÏRunbart bamals bauptfäcblicb bei ben Sernern gepflegt uni

manche bentwürbige literarifebe gebbe barum ausgefocbteti.

©feller finbet es nicht richtig, baß nun gürieb aus ber ganjen

Sîunbartfrage, bie bureb bie Siebter ber weftlkben beutfeben

Schweis praftifcb, nämlich bureb SBerte, geförbert würbe, ein

Softem machen will. 3b glaubte, ihn über biefen Sunft ben#
gen 3U tonnen. 2ßas fiegen unb ficb entwicteln wirb, ift ficher

bas ©efunbe unb Sernünftige, nämlich bie Schürfung bes

fpraebtieben ©ewiffens bes Seutfcbfcbweisers bureb eine beraubte

Trennung swifeben Sîunbart unb Scbriftfpracbe.

„SIrbeiten Sie an einem neuen SBert?" fragte ich unb er*

fuhr, baß 3ur Seit ein neues Such ©feüers im Srucf ift, bas bei

grande in Sern erfebeinen wirb, „©icbbüelers" beißt es unb

febilbert bie ©efebiebte eines ©roßbauerngefcblecbtes bureb tneb*

rere ©enerationen binbureb. 3m übrigen ift Simon ©feller mit

bem ©rfolg feiner Sücber sufrieben. „^eimisbacb" erlebte feebs

Auflagen, bas Such ift befonbers auch bei ben 2luslanbfcbraei*

3ern oerbreitet, bie bem Siebter aus allen Sßeltteilen mit $oft*

farten unb Sriefen für feine 2trbeit banten.

Sanfen auch wir ihm für fein ßebensmerf, bas noch lange

nicht su ©nbe ift, ohfehon er uns beim 'Stbfebieb ohne ©ebmut

fagte: „3 (ha nümme oil febaffe. 3Jtp gpt ifeb oerbn." ©r

gleitete uns noch eine Strecte unferes ffeimweges, ber 3toifcben

einem jungen 5Bei3enfelb unb einer SBiefe burebführte.

fRein, feine 3eit ift noch lange nicht oorbei. Sielleicbt fommt

fie erft. Senn was Simon ©fellers 2Berfe fo febr ausseiebnet

unb lieb macht, ift bie geitlofigteit bes URenfeblicben im beim#
lieben Kreis bes emmentalifeben Sottes unb bie farbenprächtige,

altebrwürbige Sprache. Sie geit Simon ©fellers hört über*

baupt nie auf, folange über bem ftolsbäurifcben Sernbiet mit

alt feinen fjügeln, SBälbeben, bängenben Ötcfern unb tiefüber*

bacbteij ©eböften bie Sonne ©ottes auf* unb untergebt.
fbans fRubolf Scbmib.
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Tages wurde. Das Bataillonsspiel wurde nicht müde, seine
Weisen erklingen zu lassen, zur Freude aller, die auf dem Schiff
oder am Ufer seinen Klängen lauschten. Bald ertönte auch fro-
her Iodelgesang, der Offiziere und Mannschaft auf dem Deck

zu echter Kameradschaft vereinte.
In Luzern angelangt, marschierte die Kompagnie wieder in

die alte Kaserne zurück, und der schlichte, selbstverständliche
Gruß, der überall von der Bevölkerung der Fahne entgegen-
gebracht wurde, brachte es dem letzten Mann zum Bewußtsein,
daß er stolz sein dürfe, unter der Fahne des weißen Kreuzes im
roten Feld zu stehen, um das Erbe der Väter, das ihm am

heutigen Tage so eindringlich und schön vor Augen gestanden

zu schützen und zu schirmen.
Die Kompagnie des stadtbernischen Territorialregiments

darf es sich zur Ehre anrechnen, wohl als erste militärische Ein-
heit im 650. Gründungsjahr der Eidgenossenschaft dem Riitli
einen Besuch abgestattet zu haben. Möchten alle Feiern, die die-

ses Jahr auf dem Rütli stattfinden, einen ebenso würdigen Ver-

lauf nehmen! Dann wird die 650-Iahrfeier der Eidgenossenschaft
nicht nur der Festfreude dienen, sondern in einzigartiger Weise

dazu beitragen, den Willen zur Erhaltung von Freiheit und

Unabhängigkeit in unserem Volke wach zu halten. Gefr. F.W,

Abstecher zu Simon Gfeller
Es war ein wundervoller Maimorgen, als wir auf der klei-

nen Station Ramsei der Emmentalbahn ausstiegen, um Simon
Gfeller zu besuchen — Pardon, Ramfei ist ein Eisenbahnknoten-
punkt, bei dem ein dampfendes Bähnchen in die verzweigten
Seitentäler führt; Lokomotive, Gepäckwagen und Personen-
wagen sind genialerweise aus einem Stück gebaut.

Es war ein prächtiger Tag, der uns unwiderstehlich zu
einem Gang durch das blühende Land verlockte. Der gefällige
Stationsvorstand zeigte uns mit ausgestrecktem Arm das Haus
Simon Gfellers, es ist von Ramsei aus sichtbar und liegt an
einer Berglehne im Waldhausgraben.

Eine halbe Stunde oder mehr schritten wir durch den Blust
des Emmentals und durch seine saftiggrünen Wiesen, ehe wir
an der sonnigen Halde anlangten, wo Simon Gfeller sich vor
zehn Iahren ein Haus gebaut hat. Es liegt eine Viertelstunde
unterhalb des Schulhauses auf der Egg, wo er etliche Genera-
tionen der Iungmannschaft von Lützelflüh unterrichtet hat. Der
Dichter war eben von seinem Krankenbett aufgestanden und saß

mit seiner Familie beim Mittagessen. Kurz darauf trat er zu uns
auf die Laube und wir verbrachten eine fröhliche Plauderstunde
mit ihm im Sonnenschein. Ab und zu kam eines der Enkelkinder
herbei, um den fremden Herren die Hand zu geben.

Simon Gfeller ist, wie wir alle, in den letzten Iahren auch
nicht jünger geworden. Der Magen mache ihm zu schaffen, er-
zählt er. Er sei kürzlich zur Erholung fort gewesen, aber die
Fräßbedlikost habe ihm nicht mehr behagt, „i bi vil bas bi me
ne Bryli".

Simon Gfeller läßt sich das Pfeifchen schmecken. „I ha
achtedrißg Jahr lang nid kneipet", erklärt er uns, „aber derfür
tubäcklet; uf eym Wäg mues dr Mönsch sich ja kabutt mache."

Natürlich kommen wir auch auf die Grenzbesetzung zu spre-
chen, da wir ja eine der Freistunden unseres Dienstes zu einem
Besuch benützt haben und die Uniform tragen. Aus seinen Dien-
sten erzählt Simon Gfeller gern und mit Humor:

„I bi geng öppe Pöschteler gfi bim Nünedrißgi." Er mußte
1914 mit der Landwehr einrücken, zuerst stand die Truppe im
Wallis, später im Kanton Uri. Ein heileres Lachen geht über
das wetterharte, strenge 'Gesicht des Dichters: Seine Kompagnie
bewachte die Südrampe der Lötschbergbahn. Die Landwehr-
mannen waren gäbige Leute. „Si hei bhouptet, si chönne
nümme springe — aber woll, die si glüffe!" Bei ihrem Wacht-
Posten, einem Bahnwärterhäuschen, bauten sie eine Hütte für
die Küche. „Das isch nötig gsy, dr Luft het is geng Sang i

d'Suppe gschüttet, de het si g'chiset." Der Oberst machte sich eine
Pflicht daraus, die Posten von Goppenftein bis Brig zu Fuß
abzuschreiten, und zwar auf dem Spitzenschotter des Bahnge-
leises. Er war sehr erfreut darüber, alle Posten in bester Ord-

nung anzutreffen und merkte nicht, daß die Soldaten sein Kom-

men von einem Bahnwärterhäuschen zum nächsten telephonisch

berichteten.
Dann kommen wir auf die Mundartbewegung zu sprechen.

Gfeller, der Mundartdichter, ist mit dieser Bewegung gar nicht

so einverstanden, wie man es hätte erwarten können. „I bi nie

kei Fing gsy vo dr Schriftsprach. Me mues säge: Jedes a sym

Ort. Buregeschichte cha me wahrer erzelle i dr Mundart. Aber

dSprach isch öppis läbigs, Kommissione chönne kener Sprache

schaffe." Sehr träf war auch seine Bemerkung, vor fünfund-

zwanzig Jahren sei die Mundart-Front anders verlaufen als

heute, damals sei Zürich nur für Internationales und Hch
kultiviertes zu haben gewesen, man habe die Erweckung à
Mundart damals hauptsächlich bei den Bernern gepflegt ml

manche denkwürdige literarische Fehde darum ausgefochten.

Gfeller findet es nicht richtig, daß nun Zürich aus der ganzen

Mundartfrage, die durch die Dichter der westlichen deutschen

Schweiz praktisch, nämlich durch Werke, gefördert wurde, ein

System machen will. Ich glaubte, ihn über diesen Punkt beruh!-

gen zu können. Was siegen und sich entwickeln wird, ist sicher

das Gesunde und Vernünftige, nämlich die Schärfung des

sprachlichen Gewissens des Deutschschweizers durch eine bewußte

Trennung zwischen Mundart und Schriftsprache.

„Arbeiten Sie an einem neuen Werk?" fragte ich und er-

fuhr, daß zur Zeit ein neues Buch Gfellers im Druck ist, das bei

Francke in Bern erscheinen wird. „Eichbüelers" heißt es und

schildert die Geschichte eines Großbauerngeschlechtes durch meh-

rere Generationen hindurch. Im übrigen ist Simon Gfeller mit

dem Erfolg feiner Bücher zufrieden. „Heimisbach" erlebte sechs

Auflagen, das Buch ist besonders auch bei den Auslandschwei-

zern verbreitet, die dem Dichter aus allen Weltteilen mit Post-

karten und Briefen für seine Arbeit danken.

Danken auch wir ihm für sein Lebenswerk, das noch lange

nicht zu Ende ist, obschon er uns beim Abschied ohne Wehmut

sagte: „I cha nümme vil schaffe. My Zyt isch verby." Er be-

gleitete uns noch eine Strecke unseres Heimweges, der zwischen

einem jungen Weizenfeld und einer Wiese durchführte.

Nein, seine Zeit ist noch lange nicht vorbei. Vielleicht kommt

sie erst. Denn was Simon Gfellers Werke so sehr auszeichnet

und lieb macht, ist die Zeitlosigkeit des Menschlichen im Heimat-

lichen Kreis des emmentalischen Volkes und die farbenprächtige,

altehrwürdige Sprache. Die Zeit Simon Gfellers hört über-

Haupt nie auf, solange über dem stolzbäurischen Bernbiet mit

all seinen Hügeln, Wäldchen, hängenden Äckern und tiefüber-

dachten Gehöften die Sonne Gottes auf- und untergeht.
Hans Rudolf Schmid.
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